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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplſatz Nr. 5.
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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblatt für Hkadt und LTand.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
N. 274. Honntag den 22. November. 1885.
vierteljährlicher Abdonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mar, vurch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bekanntmachung.
In neueſter Zeit iſt es wiederum vorgekommen,

daß in einem Orte des Regierungsbezirks der
Unterleibstyphus ausgebrochen iſt, trotzdem aber
von den Aerzten die von ihnen behandelten Fälle,
der Beſtimmung in S 9 des Regulativs vom
8. Auguſt 1835, Maßregeln bei anſteckenden
Krankheiten betreffend, entgegen der zuſtändigen
Ortspolizeibehörde nicht angezeigt wurden. Dieſe
Unterlaſſung hat zur Folge gehabt, einerſeits,
daß die erforderlichen Tilgungsmaßregeln erſt
angewendet werden konnten, nachdem die Krank-
heit mehrere Monate beſtanden und eine beträcht-
üche Anzahl der Bewohner ergriffen hatte, andrer-
ſeits, daß einzelne Erkrankte in ihre Heimath
befördert, dort die Weiterverbreitung des Typhus
vermittelt haben.

Indem ich die Herrn Aerzte des Kreiſes auf
die Nothwendigkeit der pünktlichen und unverzüg-
lichen Erfüllung dieſer Anzeigepflicht und der
ſonſtigen Vorſchriften des Regulativs mit dem
Bemerken aufmerkſam mache, daß Anzeigen in
den Städten der PolizeiVerwaltung und auf
dem Lande dem Amtsvorſteher zu erſtatten ſind,
und daß bei Unterlaſſung derſelben die Beſtrafung
auf Grund des S 23 des Regulativs oder auf
Grund des 8 327 des Reichsſtrafgeſetzbuches
jedesmal herbeigeführt werden wird.

Die Herren Amtsvorſteher des Kreiſes erſuche
ich die von den Aerzten erhaltenen Anzeigen mir
ungeſäumt einzuſenden, damit erforderlichen Falls
der Königliche Kreisphyſikus ſofort zugezogen
werden kann. Sämmtliche Polizeibehörden des
Kreiſes veranlaſſe ich unter Bezugnahme auf
s 16 Abſ. 3 des Regulativs in jedem Falle, in
welchem mit deren Erlaubniß ein mit einer an-
ſteckenden Krankheit Behafteter zu ſeinen Ange-
hörigen nach einem anderen Orte befördert wird,
hiervon unter Angabe des Namens des Orts,
des Kranken und des Namens der Angehörigen
die betheiligte Polizeibehörde behufs Ergreifung
der erforderlichen Schutzmaßregeln unverzüglich
in Kenntniß zu ſetzen. Liegt dieſer Ort in einem
anderen Kreiſe, ſo iſt dem Königlichen Landrath
dieſes Kreiſes die Mittheilung zu machen. Von
den Gemeinde und Gutsvorſtänden erwarte ich,
daß ſie dem Geſundheitszuſtande in ihren Be
zirken ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden
und dem Amtsvorſteher Anzeige erſtatten, ſobald
ſie in Erfahrung gebracht haben, daß anſteckende
Krankheiten daſelbſt auftreten.

Merſeburg, den 18. November 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Bekanntmachung.
25 Mark Belohnung.

Jn der Nacht vom 15. zum 16. d. Mts. ſind
an dem Geuſaer Communicationswege in hie-
ſiger Flur 8 Stück junge Kirſchbäume muth-
willig abgebrochen worden. Derjenige, welcher

uns den Thäter ſo anzeigt, daß er gerichtlich
beſtraft wird, erhält obige Belohnung.

Merſeburg, den 18. November 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam,

daß bei Vermeidung von Straffeſtſetzungen das
Eis auf dem Gotthardtsteiche hier nicht be-
treten werden darf, bevor nicht unſererſeits der
Zeitpunkt, von welchem ab dies geſchehen kann, im
Wege der öffentlichen Bekanntmachung be-
ſtimmt iſt.

Merſeburg, den 20. November 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 21. November.

Die Eröffnung des Deutſchen
Reichstages

iſt durch den Staatsſecretär von Bötticher mittels
Verleſung folgender Rede erfolgt:

Geehrte Herren!
Se. Majeſtät der Kaiſer hat mir den Auftrag

zu ertheilen geruht, Sie in ſeinem und der ver-
bündeten Regierungen Namen beim Wiederbeginn
Jhrer Arbeiten zu begrüßen.

Der Entwurf zum Reichshaushaltsetat wird
Jhnen alsbald zugehen. Die Sorge für die
Sicherheit des Reiches und die Befeſtigung und
Entwickelung ſeiner Einrichtungen veranlaßt die
verbündeten Regierungen auf dem Gebiete des
Heerweſens, der Kriegsmarine und der Fürſorge
für bisher unverſorgte Jnvaliden leider eine Er-
höhung der bisherigen Leiſtungen bei Jhnen in
Antrag zu bringen. Jn den erheblich geſteigerten
Ueberweiſungen aus den finanziellen Ergebniſſen
unſeres verbeſſerten Zolltarifs und des Geſetzes
über die Reichsſtempelabgaben werden die Bun-
desſtaaten die Mittel zur Deckung ihrer Mehr-
leiſtungen an das Reich finden. Jn Folge der
Nothwendigkeit, die vom Reich gewährten Mittel
wiederum zu den Zwecken des Reiches zu ver-
wenden, bleiben aber eigene Bedürfniſſe der
Bundesſtaaten unbefriedigt und es liegt dem
Reich die Aufgabe ob, auf dem nur ihm zu-
gänglichen Gebiete der indirecten Verbrauchsbe-
ſteuerung weitere Einnahmequellen zu eröffnen.
Demgemäß iſt die baldige Einbringung eines
Geſetzes zur Reform der Zuckerbeſteuerung in
Ausſicht genommen da die Schwierigkeiten,
welche während der letzten Seſſion dieſer als
dringlich erkannten Reform mit Rückſicht auf die
Lage der betheiligten Jnduſtrie und Land-
wirthſchaft entgegenſtanden, nicht mehr in der
ſelben Stärke vorliegen und durch eine Verzöge-
rung der Reform eher wieder verſchärft werden
könnten. Auch in Betreff der Branntweinſteuer
ſind zu gleichem Zweck Vorlagen in Vorbereitung,
über welche zunächſt die Verſtändigung unter
den verbündeten Regierungen herzuſtellen iſt.

Jn Uebereinſtimmung mit den wiederholt und
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feierlich kundgegebenen Abſichten Sr. Majeſtät
des Kaiſers rechnen die verbündeten Regierungen
auch diesmal auf Jhre Mitwirkung für die ſchritt-
weiſe Weiterführung des in Angriff genommenen
Sozialreformwerkes. Dank dem verſtändnißvollen
Entgegenkommen der betheiligten Kreiſe iſt es
möglich geweſen das Unfallverſicherungsgeſetz
vom 6. Juli 1884 und zum Theil auch die
Novelle vom 28. Mai d. J. nach Abſchluß der
Organiſatoriſchen Vorarbeiten bereits am
1. October d. J. in Wirkſamkeit treten zu laſſen.
Jn planmäßiger Verfolgung des beſchrittenen
Weges wird Jhnen der in der vorigen Seſſion
unerledigt gebliebene Entwurf eines Geſetzes über
die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf die
Arbeiter der Land und Forſtwirthſchaft mit
einigen Aenderungen wieder vorgelegt werden,
durch welchen einer Anzahl von Vorſchlägen ihrer
zur Berathung des Entwurfs gewählten Kom-
miſſion Rechnung getragen wird.

Schon bei der Berathung des Unfallverſicherungs
geſetzes wurde die Nothwendigkeit hervorgehoben,
auch die Unfallfürſorge für die Beamten und
für Perſonen des Soldatenſtandes entſprechend
zu regeln. Es wird Jhnen ein Geſetzentwurf
zugehen, welcher dieſer Aufgabe, ſoweit die Reichs
Geſetzgebung ſie zu löſen hat, gerecht zu werden
beſtimmt iſt.

Die von fünf zu fünf Jahren geſetzlich vor
geſehene Reviſion des ServisTarifs und der
Klaſſeneintheilung der Orte iſt der Gegenſtand
eingehender Vorberathungen geweſen. Ueber
das Ergebniß derſelben wird Jhnen eine ent-
ſprechende Vorlage gemacht werden.

Jm Intereſſe der wirkſamen Vertheidigung
der deutſchen Küſten durch unſere Marine iſt
die Herſtellung eines Schifffahrtskanales von der
Elbmündung nach der Kieler Bucht in Ausſicht
genommen, ein Unternehmen, welches zugleich
wichtigen wirthſchaftlichen Jntereſſen dienen wird.
Das zur Verwirklichung des Planes erforderliche
Reichsgeſetz wird Jhrer verfaſſungsmäßigen Be-
ſchlußfaſſung unterliegen.

Die Rechtspflege in den unter dem Schutz
des Reiches geſtellten überſeeiſchen Gebieten be-
darf der Regelung, behufs derer Jhnen die er-
forderliche Vorlage gemacht werden wird.

Ueber die Ausdehnung, in welcher deutſche
Unternehmungen und Erwerbungen in fremden
Welttheilen ferner in den unmittelbaren Schutz
und unter die Aufſicht des Reiches zu nehmen
ſein werden, ſind Verhandlungen mit den Re-

gierungen von England, Spanien, Frankreich,
Portugal und mit dem Sultan von Zanzibar
gepflogen worden, deren Ergebniſſe Jhnen auf Be
fehl Sr. Majeſtät des Kaiſers mitgetheilt werden
ſollen, ſobald ſie feſtſtehen. Letzteres iſt England
gegenüber weſentlich jetzt ſchon der Fall und die
Verhandlungen mit Spanien laſſen, in Folge der

Vermittelung Sr. Heiligkeit des Papſtes, die den
freundſchaftlichen Beziehungen beider Länder ent-
ſprechende vergleichsweiſe Beilegung ihrer Mein-
ungsverſchiedenheiten über die Priorität der Be-



ſitzergreifung der Karolineninſeln binnen Kurzem
erwarten.

Das deutſche Reich erfreut ſich friedlicher und
freundſchaftlicher Beziehungen zu allen aus-
wärtigen Regierungen. Se. Majeſtät der Kaiſer
hegt die zuverſichtliche Hoffnung, daß die Kämpfe
der Balkanſtaaten untereinander den Frieden der
europäiſchen Mächte nicht ſtören werden und daß
es den Mächten, welche den für jede von ihnen
gleich werthvollen Frieden Europa's vor ſieben
Jahren durch ihre Verträge beſiegelt haben,
auch gelingen werde, dieſen Verträgen die Acht-
ung der durch ſie zur Selbſtſtändigkeit berufenen
Volksſtämme im Balkangebiete zu ſichern. Se.
Majeſtät der Kaiſer iſt von dem Vertrauen be-
ſeelt, daß Gottes Segen den erfolgreichen Be-
ſtrebungen unſerer Politik zur Erhaltung des
europäiſchen Friedens nicht fehlen werde.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Erkältungszuſtand des

Kaiſers iſt nunmehr faſt vollſtändig gehoben.
Am Freitag empfing der Monarch den Miniſter
von Puttkamer, den deutſchen Geſandten in
Waſhington von Alvensleben und den Grafen
Herbert Bismarck. Zur Geburtstagsfeier
ſeiner Mutter, der Kronprinzeſſin, trifft Prinz
Heinrich von Preußen am Sonnabend in
Berlin ein.

Der Prinz -Regent von Braunſchweig,
Prinz Albrecht von Preußen, wird, wie nach der
Schleſ. Ztg. nunmehr feſtſteht, dieſen Winter in
Braunſchweig, ſeine Gemahlin, die Prinzeſſin, aber
in Hannover reſidiren. Zu Hoffeſtlichkeiten wird
ſich der Prinz nach Hannover, die Prinzeſſin aber
nach Braunſchweig begeben. Die Weihnachtszeit
verbringt das Regentenpaar mit ſeinen Kindern
in Braunſchweig. Die Enthebung des Prinzen
vom Kommando ſeines Korps ſteht im Laufe
des nächſten Jahres zu erwarten.

Deutſcher Reichstag. Jn der Freitags-
ſitzung wurde das frühere Präſidium wiederge-
wählt: Abg. von WedellPiesdorf (konſ.) zum
Präſidenten mit 203 von 249 Stimmen, zum
erſten Vizepräſidenten Abg. von Frankenſtein
(Centrum) mit 224 von 239 Stimmen, zum
zweiten Vizepräſidenten Abg. Hoffmann (freiſ.)
mit 207 von 217 Stimmen. Nach der per
Akklamation erfolgten Wahl der Schriftführer
vertagt ſich das Haus auf Sonnabend Nach-
mittag 2 Uhr. (Rechnungsſachen, Unfallver-
ſicherung der Beamten und Militärperſonen.)

Die Sozialdemokraten haben ihr
d dorſchebgeſes im Reichstage wieder einge-
bracht.

Wie die „Poſt“ hört, iſt es wahrſcheinlich,
daß die ganze Kolonialfrage ſchon bei der
am Montag beginnenden erſten Etatsberathung
zur Sprache gebracht werden wird.

Der Landtag der Provinz Weſtpreußen
wird zum 14. December nach Danzig berufen
werden.

Die polniſche Fraction im Reichstage
wird eine Jnterpellation in Sachen der Polen-
Ausweiſungen aus Preußen ſtellen. Helfen wird
das nichts.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt eine
Korreſpondenz aus ElſaßLothringen, die ſich
ganz außerordentlich lobend über den Statthalter
Fürſten Hohenlohe äußert. Zum Schluſſe der
Zuſchrift heißt es: „Möge es dem Fürſten
Hohenlohe vergönnt ſein, die ſchwere Uebergangs-
periode durch ſein Wirken abzukürzen und zu be-
enden und dem Kaiſer und dem Reich dereinſt
ein zufriedenes Land zu übergeben, in welchem
dann hoffentlich ein nicht nur der Geburt,
ſondern auch dem Herzen nach deutſches Geſchlecht
herangewachſen ſein wird.“

e 7

zur Unterſuchung der dortigen
ſchicken.

Jn einer Polemik mit der Freiſinnigen
Zeitung richtet die National Zeitung folgen-
den Angriff gegen Eugen Richter: „Herr
Eugen Richter hat ſich nachgerade faſt mit der
geſammten Preſſe, auch mit den ſeiner Fraction
am nächſten ſtehenden Blättern überworfen, da
die Zeitungen nicht nöthig haben, ſich von ihm
ſo behandeln zu laſſen, wie manche Jnhaber
parlamentariſcher Mandate. Jene Stellung zur

Verhältniſſe

öffentlichen Meinung, die Unfähigkeit, dieſelbe

zu würdigen, ſobald ſie nicht Ordre parirt, war
es vornehmlich, wodurch Herr Richter die Fort-
ſchrittspartei dergeſtalt ruinirt hatte, daß er die
letzte Rettung derſelben in der Vereinigung mit
den Sezeſſioniſten erblickte; und er wird die
deutſch freiſinnige Fraktion, die hauptſächlich ver-
möge ſeiner Mißliebigkeit im Lande bei ihrem
erſten WahlDebüt ſofort den dritten Theil ihres
Mitglieder -Beſtandes verlor, ebenſo ruiniren,
wenn ihm dazu freie Hand gelaſſen wird. Jm
„Wallenſtein“ iſt von einem General die Rede,
der ein Heerführer ſein wolle, aber ein Heerver-
derber ſei; ſo iſt Herr Richter ein Partei Ver-
derber, nicht ein Parteiführer!“ Die National-
Zeitung hat ſtets die freiſinnigen Kandidaten
unterſtützt, bei der Landtagswahl in Berlin auch
gegen die Nationalliberalen für die Freiſinnigen
Partei genommen. Auch mit ihr iſt alſo nun
der Bruch fertig. Angenehm für die freiſinnige
Partei ſind dieſe Zankereien gerade nicht.

Der Hilfs verein im Großherzogthum
Heſſen hat für die Verwundeten des ſerbiſch-
bulgariſchen Krieges 2000 Mk. zur Anſchaffung
von Arzneimitteln bewilligt. Die Bevölkerung
des Großherzogthums Heſſen zeigt überhaupt die
größte Theilnahme für den Fürſten Alexander.

Einige ſechzig Zahl meiſter ſollen nach
der Köln. Volksztg. bei verſchiedenen preußiſchen
Armeekorps unter dem Verdacht feſtgenommen
ſein, bei dem geſchäftlichen Verkehr mit einem
größeren Lieferanten in unreeller Weiſe gehandelt
zu haben.

Frankreich. Heute Sonnabend wird die
franzöſiſche Deputirtenkammer ihre erſte
ordentliche geſchäftliche Sitzung abhalten. Jn
derſelben wird möglicherweiſe ſchon die Angelegen-
heit der Wahl des neuen Präſidenten der Re-
publik reſp. der Zeitpunkt für dieſelbe entſchieden.

Großbritannien. Aus Birmah wird ge-
meldet, daß das Vorrücken der engliſchen Truppen
auf Mandalay faſt ungehindert fortdauert. Zu
Anfang der nächſten Woche können die Truppen
vor der Hauptſtadt ſtehen. Die Verurtheilung
des Chefredacteurs der Londoner „Pall Mall
Gazette“, Mr. Stead, zu drei Monaten Gefäng-
niß hat in England großes Mißvergnügen erregt,
wie aus vielen Aeußerungen der Blätter und
anderen Kundgebungen hervorgeht. Jm Hinblick
hierauf hat nun der Miniſter des Jnnern die
Gefängnißſtrafe in einfache Haft verwandelt.

Von der Balkanhalbinſel. Vom ſerbiſch-
bulgariſchen Kriegsſchauplatz. Die
ſerbiſchen Truppen ſtehen im Norden vor
Widdin, und ſollte dieſe Feſtung am Donnerſtag
auch bereits kapitulirt haben. Das Gerücht
ſcheint ſich aber vorerſt nicht beſtätigen zu wollen.
Denn auf der Donau bei Widdin iſt iſt die bis-
her angeordnete Schiffsſperre aufgehoben. Dar
nach iſt die Feſtung wohl nicht gefallen, im Gegen-
theil ſcheinen die ſerbiſchen Truppen von dort
nach Sliwnitza abgerückt zu ſein, wo die ſerbiſche
Armee außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten
hat. Um dieſe ſtarke bulgariſche Stellung von
Sliwnitza, nördlich Sofia, iſt von Dienſtag bis
Donnerſtag Tag für Tag bis zum Abend ge-
kämpft. Bisher haben aber die Serben trotz
aller Bemänteleien keinen Schritt vorwärts thuen
können, ſind vielmehr wiederholt unter empfind
lichen Verluſt zurückgejagt. Am Donnerſtag
Vormittag unternahmen die Serben einen neuen
Frontangriff auf Sliwnitza, wurden indeſſen
wiederum zurückgeſchlagen. Alle erneuten Be
mühungen, die Bulgaren zu vertreiben, blieben
durchaus erfolglos. Die Deutſchen in Sofia
errichten dort Lazarethe und wenden ſich an alle
Bewohner des Deutſchen Reiches mit der Bitte,
Geld und Verbandzeug, letzteres mittels Poſt-
packets, über Bukareſt Ruſtſchuck nach Sofia zu
ſchicken.

Südlich von Sofia dringen von Radomir aus,
wo ſie ſich nach hartnäckigem Widerſtand der
Bulgaren vereinigten, zwei ſerbiſche Kolonnen
auf Sofia vor. Feſt ſteht, daß maſſenhafte Zu-
züge bulgariſcher Freiwilliger in der Hauptſtadt
eingetroffen ſind. Fürſt Alexander von Bul-
garien ſoll nun dem Sultan mitgetheilt haben,
er werde Rumelien von ſeinen Truppen räumen
laſſen. Jſt das wahr, ſo würde ſich die Ver-
wicklung bedeutend vereinfachen, aber erſt muß
die Beſtätigung da ſein.

Orient. Der engliſche General Grenfell meldet
aus Aegypten, daß 2000 Rebellen bis auf 12

engliſche Meilen ſich der ägyptiſchſudaneſiſchen
Grenze genähert haben. Der Nachfolger des
Mahdi hat eine Proklamation erlaſſen, in welcher er
zu fortgeſetztem Kampfe gegen die Engländer
auffordert.

X. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, den 20. November 1885. 4. Plenar-

ſitzung. Die Sitzung wurde 1/, Uhr von dem Stellver
treter des Vorſitzenden Herrn Oberbürgermeiſter Bötticher-
Magdeburg eröffnet. Nachjkurzen geſchäftlichen Mittheilun-
gen wurde in die zweite Berathung der AusſchußVorlage
betr. Aenderungen des Reglements der Wittwen und
WaiſenVerſorgungs Anſtalt und des BeamtenReglements
eingetreten. Der Abgeordnete Herr WernerStendal wünſcht
die im 8 16 reſp. 14. feſtgeſetzten Grundſätze für die Penſions
berechnung insbeſondere für die Civil-Beamten erweitert
und ſtrickter präciſirt und beantragt dies durch eine Com-
miſſion bewirken zu laſſen. Die Abgeordneten von Voſs
und Dr. Brecht halten die feſtgeſetzten Grundſätze für aus-
reichend und wiederſprechen nochmaliger Commiſſionsbe-
rathung. Das Haus lehnt dieſen wie einen ſpäteren Spe
zial-Antrag des Abg. Werner ab und nimmt die Vorlage
an. Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung die
Ausſchuß Vorlage betr. die Errichtung von Gewerbekammern
in der Provinz Sachſen empfiehlt der Herr Landtags
Commiſſarius Ober- Präſident oon Wolff dem Wohlwollen
des Hauſes, da davon ſo vieler Jntereſſen berührt würden.
Nachdem noch Ober-Präſidial-Rath von Arnſtedt die
Stellung der Regierung zu dieſer Vorlage erörtert und
deren verſchiedentliche Beurtheilung erwähnt hatte, ſprechen
der Abgeordnete Gärtner- Magdeburg gegen und die Abge-
ordneten Breslau-Erfurt und Droyſiu-Aſchersleben für die
ſelbe. Der Antrag auf Vorberathung in einer Commiſſion
von 15 Mitgliedern wird vom Hauſe angenommen.

Zur zweiten Berathung der Vorlage betr. Beſetzung
oberer Beamtenſtellen und Vornahme der Wahl, meldet ſich
Niemand zum Wort. Der Herr Vorſitzende ſtellt daher
den Antrag des Ausſchuſſes, den Landesrath Wrede in die
erſte,, und den Landesrath von Werder in die zweite Landes-
rathsſtelle einrücken zu laſſen zur Abſtimmung. Das Haus
ſtimmte zu. Ebenſo ſtimmte das Haus der für Beſetzung
der dritten und Neucreirung der 4. Landesrathsſtelle in
erſter Leſung vereinbarten Gehaltsſätzen pp, bei und wählte
demnächſt auf Antrag des Abg. Liſtemann Namens des
Provinz Ausſchuſſes den Regierungs Aſſeſſor Vorſter zum
dritten und den Gerichts Aſſeſſor Schede zum vierten Landes
rath. per Acclamation.

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
-s Geſtern Abend 6 Uhr fand im Saale des

„Tivoli“ auf erfolgte ſpecielle Einladung eine
Verſammlung betreffs der am 1. December cr.
ſtattfindenden Volkszählung für unſere Stadt
berufenen Zähler behufs Beſprechung der Ob-
liegenheiten des Zähleramtes ſtatt, zu welcher ſich
die Eingeladenen (unſere Stadt iſt in 191 Zähl-
bezirke eingetheilt worden) wohl faſt vollzählig
eingefunden hatten. Herr Stadtrath Zehender,
als Vorſitzender der hieſigen Zählungs-Com-
miſſion, begrüßte zunächſt die Erſchienenen
und erörterte ſodann, um etwa vorhandene
Zweifel zu beſeitigen, die Beſtimmungen über die
Obliegenheiten der Zähler. Bemerkt wurde
unter Anderem hierbei, daß in Fällen, wo der
Zähler ſich nicht ganz verſichert halten
könnte, daß die ſchriftliche Ausfüllung der
Zählkarten und Zählbriefe ſeitens der Haus-
haltungsvorſtände in gewiſſenhafter und vor-
ſchriftsmäßiger Weiſe geſchieht, die Ausfüllung
durch den Zähler ſelbſt ſich empfehlen dürfte.
Herr Profeſſor Witte, als Mitglied der Zäh-
lungsKommiſſion, fügte den Ausführungen des
Herrn Vorſitzenden noch ergänzend hinzu, daß
bei der diesmaligen Zählung, abweichend von den
frühern, für Gaſthöfe, Anſtalten c. zwei Zähl-
briefe zur Anwendung kommen müſſen, in deren
einen die Familienmitglieder und das Dienſt-
perſonal des Wirthes, bezw. Anſtaltsvorſtehers c.
und in den andern die Gäſte, bezw. die Jnſaſſen
der Anſtalt 2c., zur Aufzeichnung kommen, ſowie,
daß Militärperſonen, welche in der Nacht vom
30. November bis 1. December auf Woche com-
mandirt ſind, in ihrem betreffenden Quartier
überhaupt nicht gezählt werden dürfen.

Kürzlich iſt einem Feilenhauer aus Lindenau
ſeine Baarſchaft im Betrage von ca. 96 Mk. ge-
ſtohlen worden. Der Mann hatte in Geſell-
ſchaft eines Schloſſers, ebenfalls aus Lindenau,
in einer Reſtauration zu Papitz gezecht und
ſich ſchließlich in der dortigen Schmiede hinter
einem Verſchlage zum Schlafen niedergelegt,
während ſein Zechgenoſſe den Heimweg allein
angetreten hat. Beim Erwachen fand der Feilen-
hauer von ſeinem Arbeitslohne im Betrage von
etwas über 100 Mk. nur noch einen 5Mark-
ſchein und einen Leihhausſchein in ſeinen Taſchen.
Bis jetzt hat ſich über den Verbleib des Geldes
noch nichts ermitteln laſſen.



Bei der am vergang. Mittwoch in Werlitz
ſcher Flur abgehaltenen Jagd wurden 98 Haſen
geſchoſſen und in Wehlitz, an demſelben Tage,
in den dortigen Gemeindefluren, 40 Haſen und
2 Hühner.

Leipzig. Ein originelles Schweinausloſen
gab es am Sonntag Abend in einer hieſigen
Reſtauration am Königsplatze. Annonciert war:
„Nachts 11 Uhr großes Schweinausloſen.“ Na-
türlich war das Lokal ſchon um 10 Uhr gefüllt
von einer erwartungsvollen Menge. Endlich
ſchlug es elf. Man war auf das Schlimmſte
gefaßt, auf irgend einen Ulk, der Dutzende von
Hoffnungen zerſtörte. Aber nein, mit dem
Glockenſchlag elf betrat ein Herr das Podium
und begann aus einem Hute die Nummern zu
ziehen Nummer 12 Niete, Nummer 108
Niete, Nummer 97 Niete und ſo ging es
weiter, ſodaß die Naſen ſchon länger wurden.
Da, Nummer 34 gewinnt ein lebendiges
Schwein. Nummer 34 hüpft vor Freude auf
ſeinem Sitze herum und gerieth faſt außer ſich,
als noch verkündet wurde: „Der Gewinn wird
ſofort ausgefolgt werden.“ Das giebt einen
famoſen Sonntag, dachte er und ſchwapp,
lag ein lebendiges Meerſchweinchen auf ſeinem
Tiſch. Zwar ſchien er darob etwas enttäuſcht,
aber das frenetiſche Lachen der Umſtehenden
brachte ihm die alte Laune bald zurück.

Vermiſchtes.
Ein angeblich amerikaniſches Duell.

Jn der Nähe der königlichen Ställe bei der
PfauenJnſel bei Potsdam wurde Ende voriger
Woche die Leiche eines unbekannten jungen
Mannes, anſcheinend eines Studenten, im Schilf
liegend aufgefunden. Der Todte hielt mit der
rechten Hand eine einläufige Piſtole feſtumklammert,
während an der rechten Schädelſeite, durch eine
etwa fauſtgroße Oeffnung, das Gehirn blosge-
legt war. Jn den Taſchen des Todten, der mit
einem dunklen Winterüberzieher und gleich dunklem
Anzug bekleidet war, wurde neben einem Porte-
monnaie mit 78 Pf. Jnhalt einem Taſchentuch
und einer mit Pulver und Kugeln gefüllten

Prische Görzer NMaronen,
Teltower Rübchen,
ital. Brünellen,
tiürk. Pflaumen

empfiehlt

Paul Barth.
Birkenbalsamseife

von Bergmann Co, in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige moedicinische Seife, welche so-fort alle Kautunreiniichkeiten, Nit- der renommirtenen Fabriken empfiehlt zu Fabrikpreiſen in bedeutender Aus Bekanntmachung.

Stangen- und Schnittſpargel, junge Erbſen,
n, kleine Carotten, junge Schneide- welche meinem verſtorbenen Manne,der

weissen Teint erzeugt. Preis à Stück30 und 50 Pf. zu haben in beiden bohnen,
Apotheken.

Specialarzt
Dr. med. eyer.

Berlinm, Leipzigerstr. 91.
c Unterleibs-, Haut, Frauenkrank-

eiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

esser, Pinnen, Röthe des Gesichts und wahl, alsHände beseitigt und einen blendend Erbſen mit Carotte

Blechdoſe, ein Briefbogen gefunden, auf dem nur
zu leſen war: „Liebe Mutter Urſache amerika-
niſches Duell F. E. st. m.“ Auf Veran-
laſſung des königlichen Revierförſters wurde die
Leiche zunächſt nach dem Forſthaus Stolp ge-
bracht und den Behörden von Potsdam und
Berlin Nachricht gegeben.

Ueber einen ſprachkundigen Berliner
Schutzmann, der das Werk des Oberſten
TſchengKiTong über „China und die Chineſen“
überſetzt hat, leſen wir in dem „Berl. Act.“:
Die Perſönlichkeit des Ueberſetzers dürfte die
Leſer nicht minder intereſſiren, wie die des Ver-
faſſers, Oberſten Tſcheng-Ki-Tong. Adolph
Schulze, der das Buch ſehr geſchickt in's Deutſche
übertragen hat, bekleidet zur Zeit den Poſten
eines Berliner Schutzmannes und iſt nur nach
des Tages Laſt und Mühen ſchriftſtelleriſch
thätig. Schulze iſt Autodidakt, der unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen er beſuchte eine
Dorſſchule und diente lange Jahre als Unter-
offizier in Braunſchweig in einem Jnfanterie-
Regiment ſeine Kenntniſſe erworben hat.
Zur Zeit beherrſcht er vier Sprachen vollſtändig
und beſchäftigt ſich zum Zwecke ſeiner weiteren
Ausbildung unabläſſig mit wiſſenſchaftlichen
Studien. Demnächſt erſcheint von ihm ein Band
Novellen und Skizzen, die aus dem Berliner
Volksleben geſchöpft ſind und unter dem Titel
„Aus dem Tagebuch eines Berliner Schutz-
mannes“ ihre Wanderung auf den Büchermarkt
antreten werden.

66 745 Umzäüge fanden am 1. October in
Berlin ſtatt. 1472 Miethsherabſetzungen und
14956 theilweiſe ziemlich bittere Mieths-
erhöhungen lamen vor. Leer ſtanden 7826
Wohnungen.

Wie groß iſt die deutſche Armee?
Freiher von der Goltz giebt in ſeinem Buche
„das Volk in Waffen“ von der Größe der
deutſchen Armee folgendes Bild: Das ganze
deutſche Heer der Gegenwart, als eine engauf-
geſchloſſene Marſchkolonne gedacht, wäre ſo lang,
daß, wenn ſeine Spitze in Mainz einrückte, das
letzte Glied eben erſt Eydtkuhnen an der ruſſiſchen

Gemüse Conserven

Grenze zu verlaſſen im Stande wäre. Wenn
es unaufhörlich Tag und Nacht durch ein Thor
marſchirte, ſo würde es zum Durchgange eines
vollen Monats bedürfen. Zu ſeiner Unterkunft
ſind, auch wenn Ort bei Ort mit Truppen be-
legt wird, 200 Geviertmeilen Landes nothwendig

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Nenes Theater: Sonntag, den 22., November

Her Vampyr.
Altes Theater: Sonntag den 22. November.

Anfang 3 Uhr. Zu ermäßigten Preiſen: Der Kauf-
mann von Venedig. 7 Uhr Abends: Der Hütten-
beſigtz er.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 20. November. Land Weizen 156 161 M

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 144 --150
ek., Rauh Weizen 135-- 145 M., Roggen 134 141 Mi
ChevalierGerfte 145--162 Mk. Land-Gerſte 134 140
ek., Hafer 130 146 Mk. per 1600 Kilo. Kartoffelſpin.
pro 10,600 Literprozente loco ohne Faß 37,80 38,30 B.

Letzte Wa chrichten.
Ein Telegramm aus Berlin von

heute Mittag 1 Uhr 20 Min. meldet,
daß Serbien in Folge erlittener Ver-
luſte an Friedensvorſchläge denkt und
die Hoffnung auf eine ſchnelle Bei-

e 2 elegung des Konſliets ſteigt.
e
e

Bine Broschüre, welche in allen Kreisen ger Be-
völkerung gewiss die grösste Aufmerksamkeit findet,
hat der Apotheker R. Brandt in Zürich veröffentlicht
Dieselbe enthält auf 24 Seiten die Gutachten der ersten
medicinischen Autoritäten Europa's einer grossen An-
zahl praktischer Aerzte etc. über die bekannten
Schweizerpillen und darf es nicht Wunder nehmen
dass auf Grund solcher Empfehlungen das Präparat
eine 80 grosse Verbreitung und Anwendaong gefunden
hat. Die Broschüre kann gratis von den Apotheken
oder Apotheker R. Brandt in Zürich bezogen werden
und dürfte Jedem, welcher noch Zweifel über die
Güte und Wirksamkeit der Schweizerpillen (erhältlich
M. 1 in den Apotheken) bei Verstopſung, Blutandrang,
Kopfschmerzen, Herzklopfen Leber und Gallenleiden
etc. gehabt, zum Lesen empfohlen werden.

Zur Feier des Todtenfeſtes.
Sonntag den 22. Nov. v. 7—8 Uhr

in der Stadtkäirche.
Requiem V. Cherubini.

Die Mitglieder des Geſang Vereins
haben Eintritt gegen Abgabe der Mit-
gliedkarte. Karten für Nichtmit-
glid er à 1 M. bei Herrn A. Wieſe.

Einlaß 61 Uhr.
Schumann.

Hierdurch erſuche ich alle Diejenigen,

Hageolet-Bohnen, Haricots verts, Jardiniéère, dem Tiſchlermeiſter G. Hänel noch

alle a. S. Leipzigerstrasse 2.

I. Unruinh,
Karlſtraße 5

empfiehlt ſich als Fleiſchbeſchauer. aizena (Maismehl) zum Kuchen backen,

bei 5 Pfunden
en gros Preiſe.

Macedoines, Cardons, Fonds d'artichants, junge Mais-ſchulden, binnen 3 Wochen an mich
kolben, Champignons, Steinpilze, Morcheln,

Trüffeln unter Garantie feinſter Qualität und Haltbarkeit,
liche Delicateſſen der Saiſon.

u Boeihgre,
Perigord- Zahlung zu leiſten, da ich ſonſt ge-
ſowie ſämmt zwungen bin, alle Außenſtände dem

Gericht wegen Erbſchaftsregulirung zu
übergeben.

Gleichzeitig wollen ſich die Betreffen
den, welche noch Forderungen an

Preisverzeichniß mit Gebrauchsanweiſung ſende gratis u. ſranco. meinen verſtorbenen Mann haben, in

Liebigs Fleischextract billigſt
van Houtens und Bloolers Cacaopuiver
Sprengels garantirt rein s Cacaopuliver, à Pfund 2,20 Mk.,
Vamiälle hochfein crvſtalliſirt,

obiger Zeit bei mir melden.
Merſeburg, 18. November 1885.
Frau verw. Hänel,
Seumarkt 73.

180 StüchN„r t 7 een gegen Trichinen wird mit Liebigs Backmehl. Vantile, Handeln ete, S Z jährige geſunde Hammel
bernommen. ererreel, Pouddingpuiver X mit 90 Pfd. DurchſchnittsNächſten Dienſtag Knorrs unübertroffene Suppeneinlagen womit man ſich in gewicht ſtehen zum Verkauf auf dem

friſches Lichtebier 10 Minuten eine ſchmackhafte Rrbsen, Bohnen, Länsen, Dom. Zützen bei Solßen N. L.
Reifs, Julienne, Grünkorn ete. Suppèe herſtellen Station der BerlinDresdnerEiſenbahn.

in der Stadtbrauerei. gnorrs armen entſchieden das beſte dabei billigſte Kindernähr- r neue Karuſſell-

re r. 8 Pferde auch paſſend zuViolin- Unterricht
An einem Tage der Woche

werde ich in Merſeburg Violin-
Unterricht ertheilen und ſehe
Anmeldungen entgegen.

Halle a/S., Sophienſtr. 26.
Heinrich Voss, Sein

mittel, in kleinen und großen Packeten.
Neſtles Kindermehl, Timpes Kraftgries, Schweizer-

miülch, Leguiminose, Liebes Nahrung,
VUngarweinm, von den Aerzten zur Stärkung für Kinder, Kranke

und Geneſende empfohlen.
M. 2.50 incl. Fl. empfiehlt

die Drogen- und Farben- Handlung

von Gs ar Leber
Burgſtraße 16.

h Schaukfelpferden,„ ſowie ein
ſcharfer Hof-Kettenhund, Affen-
pinſcher, iſt billig, veränderungséhalber,
zu verkaufen bei

Verkauf in Flaſchen von 60 Pf. bis Wilhelm Müller, VPorbitz 31.
Ein Herr ſucht ein gut möbl.

Zimmer mit Cabinet zum 1.
Januar 1886. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.



Burgstrasse 4. Custav ILobs, Burgstrasse 4.

Schnellſte, eleganteſte und modernſte

Papier- und schreibwaaren Handlung.
Ausführung von Viſit-, Adreß-,

Menu, Tanz und Jagd-Einladungskarten, Verlob ungs-, Verbindungs-,
Geburts und Todes-Anzeigen.

HKolzschnitzereien

empfiehlt zum billigſten Preiſe im
Ganzen ſowie im Einzelnen

V. Segde rie.
Holzpantoffeln
empfiehlt zu billigen Preiſen

F. Sey de wit Z.
Wo oft vnt er JehutnnbJ Mur goſt mit Gieser Schutzmar(e.

Professor Dr, Lieber's

Herven-Kraft-Elixir
r Seizur dauernden, radicalen und ſicheren Heilung

z aller, ſelbſt der hartnäckigſten Nervenleiden,
beſonders derer, die durch Jugendverirrungen

entſtanden. Dauernde Heilung aller Sehwäche-
m zustäünde, Bleichsucht. Angstgetfühle,

Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magen-leiden, Veräaugagehese werden etc. e
t Das Nerven-Kraft-Elixir, aus den edelſten
I Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den neueſten

Erfahrungen der med. Wiſſenſchaft, von einer
Autorität erſten Ranges zuſammengefetzt, bietet

ſomit auch die volle Garantie für Beſeitigung
obiger Leiden. Alles Nähere von das jeder

9 beiliegende Circulär. Preis I FI.
Mk. 5. ganze FI. M. 9. gegen Ein-

J ſendung oder Nachnahme.
Haupt Dépèt M. Schulz, Han-

nover, Schillerstr. Déept:
Löwenapotheke, Halle a/8.
Albert-Apotheke, Leipzig-
Hofapotheke, Camburg.
Königl. Apotheke, Crossen.
Königl. Apotheke, Düben.
Carl Drewes, Gera (Reuss),
Rud. Falke, Bilenburg.

Otto Schönwald,
Photograph.

Atelier in Halle a. S. täglich,
in Merſeburg, Lauchſtädter-
ſtraße 3 Sonntags und Montags
geöffnet

e 7 T7 W J S W

S

Eröffnung
e Weihnachls- Ausſtellung

Burgſtraße 4. 178 A V L. OTS, Burgſtraße 4.

Wegen Umban meines Ladens beabſichtige, um das Wagren-Lager zu verringern
ſämmtliche ff. Leder-, Galanterie- Schreibwaaren, ſowie ff. Majolika, Eisenguss und

zu herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen.
Es bietet ſich Gelegenheit für Weihnachten eine große Auswahl praktiſcher und nützlicher

Gegenſtände zu Geſchenken geeignet, preiswerth zu wählen, desgl. ein reiches Sortiment in Ball- und
Gesellschafts Faächern etc.

d J e S T S de S 7 e S Ses eZu Stadtverordneten Wahl.
Die freie Beamten- Vereinigung und der Bürger- Verein für ſtädtiſche Jn-

tereſſen haben beſchloſſen, ihren Mitbürgern der III. Abtheilung nach
genannte Herren zur Wahl als Stadtverordnete zu empfehlen

Montag, 23. November er. Vormittag 9 Uhr.
1) Herrn LandesSecretair Bethmann,
2) Procuriſt P. Franz,
3) Rendant Artus.

Montag, 23. November er. Nachmittag A Uhr.
Herrn Schloſſermeiſter Hartung.

Wahlzettel werden vor dem Wahlloecale ausgegeben.

Stadtverordneten -Wahl.
III. Ahbtheilung.)

Die auf geſtern Abend im Thüringer Hof“ einberufene und vo-
einigen Hundert wahlberechtigten Burgern der 111. Abtheil. beſuchte Ver
ſammlung hat mit faſt einſtimmiger Majorität folgende Herren zu
Canditaten für die Stadtverordneten-Wahl proelamirt:

Montag, den 23. November, früh 9 Uhr ſind zu wählen
1) Herr Landesſecretair Bethmann,
2) Procuriſt P. Franz,3) Brauereibeſ. dax Berger.

Montag, den 23. November, Nachmittags 4 Uhr:
Herr Bäckermeiſter R. Heyne.

Die geehrten Wähler der III. Abtheilung werden freundlichſt erſucht,
ſich Montag früh 9 Uhr vollzählig im Rathhausſaal einzufinden

und ihre Stimmen einmüthig auf die vorgeſchlagenen Canditaten abzugeben

I Wahlzettel mit den betr. Namen werden am
Wahllokal vertheilt.

Schuhe u. Stiefeln
Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt ſein Lager

von Schuhen und Stiefeln mit Holzſohlen zum
billigſten Preiſe.

r. S.

Monogramm-, Wappen-, Embleme- Relief-Prägereien.

e

e S

c

S

Eine große Kuh mit
dem Kalbe iſt zu ver
kaufen in

CE.racau Nr. 26.
Sebr fette WaareRoßßfleiſch-Verkauf

von R. Kolbe
Schwendler's Restaurant

Morgen Montag
Schlachtoefest.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, Abends
Brat- und friſche Wurſt.
Theater in Merseburg.

Kaiſer Wilhelms-Halle.
Sonntag, den 22. November

(Heute der2. Rang zu 30 Pfg.
ermäßigt.)Neu! s Neu!

Die Rantzau,
Schauſpiel in 4 Akten von Erckman-
Chatrian,

Montag, den 23. November.

Vorletztes Gaſtſpiel

Neu! Nen!Die wilde Katze.
Jch warne hiermit Jedermann meiner

Frau Henriette geborene Fritſche
auf meinen Namen zu borgen, indem
ich keine Zahlung leiſte.

Gustav Kahle.
Unſerer heutigen Nummer

liegt eine Extra-Beilage der
Firma Mey Eclläch.,Plagwitz- Leipzig bei, worauf
wir unſere Leſer noch ganz be
ſonders aufmerkſam machen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.



Kriminalnovelle von O. Bach.49.

„Und wenn Sie einen Sohn hätten, Herr
Marquis,“ fiel Käthchen ein, „würden Sie dieſe
Amalgamirung wünſchenswerth finden Wäre
es ihnen nicht dennoch lieber, wenn ſein Blut
ſich wieder mit adligem, anſtatt mit bürgerlichem
vermiſchte

Hermance blickte haſtig auf, einen fragenden
Blick auf das recht verlegen und ſchmerzlich ver-
zogene Antlitz des alten Herrn werfend; ihr
Herz ſchlug hörbar, als er mit einer, ein wenig
zitternden Stimme die Augen zu Boden gehef-
tet, antwortete: „Aufrichtig geſtanden, haben Sie

Recht. Jch habe leider keinen Sohn
mehr, er ſtarb mir vor kurzer Zeit, aber
wahrſcheinlich hätte ich meine Einwilligung zu
einer derartigen Ehe ungern, vielleicht gar nicht
gegeben, oder mich hätte der Liebreiz ſeiner Er
wählten entwaffnen müſſen, was wohl paſſirt
wäre,“ fügte er galant hinzu, „wenn ſie Einer
von Jhnen geglichen hätte. Von meinem
Standpunkte aus halte ich eine Amalgamirung
der Stände für unmöglich. So lange die Welt
ſteht, hat es und wird es Standesunterſchied
geben und ein vollkommener Ausgleich iſt nicht
denkbar. Gleichberechtigung der verſchiedenen Ge
ſellſchaftsklaſſen gehört in das Land der Uto-
pier, die übrigens ſelbſt bald genug von ihren
Jdealen zurücktommen würden, wenn ſie ver-
körpert vor ihnen ſtänden. Jeder Stand hat
ſeine Laſt und ſeine Freude, und indem man
den einen austauſcht, weiß man nie, ob man
das Beſſere gewählt. Deshalb pflichte ich auch
Jhnen, mein junges Fräulein, vollſtändig bei,
daß in jeder Lebensſphäre vortreffliche, ebenſo
wie verwerfliche, glückliche und unglückliche, mit
dem Looſe zufriedene, wie unzufriedene Geſchöpfe
zu finden ſind, und es daher am beſten iſt, wenn
man ſich damit beſcheidet, wozu das Schickſal
uns prädeſtinirt hat. Aber unſere kleine Frau
ſchweigt ganz dazu? Wie denken Sie denn über
das angeregte Thema

„Jch Herr Graf?“ fragte Hermance, wie aus
einem Traume erwachend und ohne es zu be-
achten daß er bei ihrer Anrede erſchreckt zu-
ſammenfuhr, „ich halte eine Verſchmelzung der
verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen für abſolut un-
möglich, ſo lange die Menſchen eben Menſchen
mit Vorurtheilen, mit Anſprüchen und Leiden-
ſchaften ſind. Rang und Standesunterſchiede
exiſtiren nun einmal und werden wohl zur Ent-
wicklung nothwendig ſein, wie ſoll, wie kann man
ſie alſo wegdisputiren wollen Bei weitem
wichtiger als eine Verſchmelzung des Adels mit
dem Bürgerſtande, die ja von der einen Seite
nie ernſt gemeint, von der andern ſtets mit
Mißtrauen betrachtet werden wird, erſcheint mir
ein Ausgleich der verſchiedenen Religionen und
Nationen da könnte eine Harmonie geſchaffen
werden, die Segen für die Nachkommen im Ge-
folge hätte. Der Haß der Völkerſchaften gegen
einander, der künſtlich großgezogen wird, birgt
eine viel größere Gefahr für die Menſchheit in
ſich, als Rang und Standesunterſchiede.“

„Sieh, da haben wir ja eine echte Kosmo-
politin vor uns,“ meinte Herfeld heiter, „wer
hätte es dieſen zierlichen Weſen zugetraut, daß
es ſich mit ſo wichtigen politiſchen Fragen ge-
tragen und über Dinge von ſo großer Trag-
weite nachgedacht hat?! Wie, meine holde
Freundin, ſind Sie denn zu dieſen Jdeen ge-
kommen Ich glaubte immer, das Haus Fromm
ſei ein patriotiſch-partikulariſtſches, o, und
nun höre ich aus Jhrem Munde ſolche humaniſtiſch
kosmopolitiſche Grundſätze

(Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Zum Todtenfeſte I885.
Das Jahr des Heils 1585 war für die Stadt

Merſeburg ein außerordentlich trauriges. Noch
waren die Schrecken der Peſt vom Jahre 1575
in aller Gedächtniß. Der Herbſt 1584 hatte
wieder Außerordentliches anzekündet Roſen-
ſträuche, Bäume und Weinſtöcke fingen an zu
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grünen, Blätter und Knospen zu treiben. Da
zogen ſich am 9. Februar 1585 ſch varze Wolken
über Stadt und Umgegend zuſammen. Gegen
Mittag ſtürzte ein Wolkenbruch nieder und er-
ſchütterte viele kirchliche Gebäude. Am 4. Mai
vernichtete ein furchtbarer Hagel Fenſter, Ge-
bäude, Dächer, Menſchen, Saaten und Bäume.
Dazu kam am 18. Juni eine grauenerregende
Ueberſchwemmung der Saale. Die Meiſten
ſahen es als ein unheilverkündendes Vorzeichen
an, daß in der Kirche zu Veſta, in welche die
Fluthen eingedrungen waren, bei abnehmendem
Waſſer ein Aal gefangen worden war. Man
war auf das Schlimmſte gefaßt.

Das Schwerſte ſollte im Spätſommer kommen
die Peſt. Sie wüthete im ganzen Stift, be-
ſonders aber in der Stadt Merſeburg. Bis
zum 20. September waren in Stadt und Vor
ſtädten nach dem Zeugniß des damaligen Stifts-
Superintendenten Rother bereits 700 Perſonen
geſtorben, unter ihnen der Arzt Dr. Ludwig
Sturm, der Bürgermeiſter Johann Gutjahr,
der Rector des Domgymnaſiums Magiſter
Erhard Hertel, endlich eine große Zahl geſeg-
neter Mütter. Jn Folge deſſen geſchahen in
vielen Kirchen des Stifts öffentliche Bitten für
das Heil der Stadt und um Abnahme der Seuche.
Zu dem Todesbann der ſich über die Gemüther
legte, kamen aufregende Gerüchte. Man
wollte im Grabe eines jüngſt Verſtorbenen ein
eigenthümliches Schmatzen gehört haben, als wenn
die Leiche ſich ſelbſt benage. Der Aberglaube
fand darin einen Hinweis auf anhaltende Zu-
nahme der Seuche und warf hin und wieder
die Frage auf, ob es nicht gerathen erſcheinen
möchte, jenes Grab zu öffnen und der Leiche
den Kopf abzuſchlagen, damit dadurch der
wüthenden Peſt Härte unterdrückt werde. Dieſer
Aberglaube wurde ſo bedenklich, daß der Super-
intendent des Stifts drei öffentliche Predigten
über dieſe Angelegenheit hielt, in welchen er von
der Oeffnung des Grabes und der Verſtümmelung
der Leiche abmahnte, auf die Sünde der Menſchen
und die heimſuchende Gerechtigkeit Gottes in der
Peſt hinwies, zum bußfertigen Glauben an
Chriſtus aufforderte und Gott mit heißen Bitten
um Erlöſung von der Seuche anrief.

Als eine Kalamität wurde es empfunden, daß
der gemeinſchaftliche Gottesacker an
der Kirche St. Sixti zur Aufnahme der an der
Peſt Geſtorbenen nicht mehr ausreichte. Der-
ſelbe war mit Leichen ſo überfüllt, daß nicht
ſelten halbverweſte wieder ausgegraben wurden.
La der Gottesacker noch innerhalb der Stadt-
mauern lag, die Leichenreden und Leichenpſalmen
der Choraliſten in der Sixtikirche ſelbſt gehalten
wurden, lag die Gefahr wiederholter Anſteckung
nahe. Auf Beſchluß der Räthe des Kurfürſten
Auguſt, damiligen Adminiſtrators des Stifts,
wurde ein Platz außerhalb der Stadtmauern
erworben und zum Begräbnißplatz beſtimmt, ein
Theil des gegen wärtigen, vordem Sixti-
thore belegenen Gottesackers der ver-
einigten St. Maximi und St. Sixti-
Gemeinden. Zum Ankauf dieſes Kirchhofes
hatte ſchon der Merſeburger Bürgermeiſter
Martin Bernd kurz vor ſeinem Tode die
Summe von 100 Gulden legiert. Dazu fügte
auch der Kurfürſt aus freien Stücken einen
Beitrag. Am 6. Juli 1585 wurde der neue
Gottesacker eingeweiht.

Ein feierlicher, großer Zug bewegte ſich von
der Kirche St. Maximi, wo man ſich verſammelt
hatte, durch die Stadt in folgender Ordnung:

Voraus gingen die Schüler, dann kamen die
Geiſtlichen, Senioren und Paſtoren des Stifts,
welche theils dazu eingeladen worden waren,
theils ſich freiwillig eingeſtellt hatten. Alle
hatten das Haupt mit ſchwarzem Trauerflor um
hüllt. Dann kam der Magiſtrat, hierauf Per-
ſonen aus den verſchiedenſten Ständen und end-
lichFFrauen und Jungfrauen. Auf dem Wege
wurden Lieder geſungen: „Jch weiß, daß mein
er lebt,“ „Schaff in mir Gott ein reines

erz.“

Als man auf dem neuen Gottesacker ange-
kommen war, fielen alle auf die Knieen und
ſangen: „Komm, heiliger Geiſt, Herre

Sonntag 22. November 1885.

Gott, erfüll mit Deiner Gnaden Gut Deiner Gläu-
bigen Herz, Muth und Sinn c. (von Luther).
Hierauf wurde Weisheit Salomonis 3, V. 1
verleſen: „Der Gerechten Seelen ſind in
Gottes Hand, und keine Qual rühret
ſie an“, worauf der Superintendent Adam
Rother ein kurzes Gebet in lateiniſcher Sprache
betete. Dann ſang das verſammelte Volk
Luthers: „Nun bitten wir den heilgen
Geiſt um den rechten Glauben allermeiſt, daß
er uns behüte an unſerm Ende 2c.! Der
Paſtor an St. Maximi Dr. Georg Lüder ſang
in deutſcher Sprache denſelben Vers Weisheit 3,
V. 1 und das Gebet, welches Rother lateiniſch
geſprochen hatte. Eine Kapelle vielleicht der
Domchor ſang den vierſtimmigen Geſang
Dreslers: Jch weiß, daß mein Erlöſer
lebt, und er wird mich hernach aus der Erde
auferwecken.“ Hierauf ſangen die beiden Dia-
konen von St. Maximi Valentin Apelius und
Kaspar Voccius die Schriftſtellen 1 Theſſa-
lonicher 4, V. 13--17: „Wir wollen euch
nicht verhalten von denen, die da
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeid
wie die andern, die keine Hoffnung
haben ec..“; die ganze Gemeinde aber: „Mitten
wir im Leben ſind mit dem Tod um-
fangen.“ Die Paſtoren Ambroſius Stockmann
aus Guntorf, Adam Fer man vom Neumarkt und
Magiſter Johannes Heinemann aus Gräfen-
dorf ſingen die Geſchichte von der Auferweckung
des Lazarus. Und dann erſt, nachdem die ganze
Verſammlung auch noch das Apoſtoliſche Glaubens
bekenntniß: „Wir glauben all“ c. angeſtimmt,
hält der Superintendent die Weiherede, welcher
der einſtimmige Geſang des Chors folgt „Alſo
hat Gott die Welt geliebt c.“ Zum Schluß
erbaut die Verſammlung das Lied Simeons
(deutſch), und Dr. Georg Lüder hält das
Schlußgebet und ertheilt den kirchlichen Segen.

Dieſer Kirchhof war anfänglich klein und
wurde ſchon 1613 als die am 13. März dieſes
Jahres geweihte Kirche darauf gebaut wurde,
erweitert, im Jahre 1729 wurde neues Land
dazu gekauft und von Superint. Dr. Zeibig
eingeweiht, ein neuer, ſehr großer Platz kam
im Jahre 1838 dazu und wurde vom Senior
Heidenreich am 18. December dieſes Jahres
geweiht. Fernere Erweiterungen datieren aus
neuerer Zeit.

Die Domgemeinde begrub ihre Todten in
älteſter Zeit auf dem jetzigen Schloßhofe,
ſpäter auf dem vom Kreuzgang eingeſchloſſenen
Raume. Der älteſte chriſtliche Gottesacker in
Merſeburg dürfte der gemeinſchaftliche Kirch-
hof von St. Viti und des Kloſters
St. Petri ſein. Auch die Kirche St. Maximi
hatte im Mittelalter ihren Hof, auf welchem
auch beerdigt wurde. O. K-

Predigt-Anzeigen.
Am 25. Sonntag nach Trinitatis (den 22. Nov.

Todtenfeſt) predigen

Dom- u. Stadtgemeinde: Zur Feier des Todten
feſt s wird am Sonnabend, Abends 6 Uhr, ein beſonderer
Vorbereitunge- Sottesdienſt von dem Herrn Diac. Armſtroff
gehalten und nach demſelben Beichte und Abendmahl
für die Stadtgemeinde von dem Herrn Diac. Werther,
Anmeldung

Vormittags 9 Uhr Herr Conſiſt. Leuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diac Werther
J Anſaluß an den Vormittags- Gottesdienſt und nach

mittags .5 Uhr wird Beichte u. Abendmahl von
dem Herrn Diac. Werther gehalten. Anmeldung.

Einſammlung der Kollekte für die Kleinkinderdewahran
ſtalt in hieſiger Altenburg

Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Confiſt.
Rath Leuſchner.

Für die Domgemeinde: Nachmittags 4 Uhr,
Beichte und Abendmahlsfeier im Saale des Dom-
Gymnaſiums. Herr Konſiſt.-Rath Leuſchner. An
meldung.

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Nach dem Gottesdienſt und Abends 7 Uhr allgemeine

Beichte u. Abend mahl.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte und

Abendmahl. Anmeldung. Abends 5 Uhr Abendan-
dacht, allgemeine Beichte u. Abendmahl. An-
meldung.

Katholiſche Kirche Sonntag den 22. November
beginnt der Gottesdienſt erſt um drei Viertel elf Uhr,
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Johannes
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Obiger erlaubt ſich, ſeine Wein-Niederlage bei

Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgstr. 4,
in Erinnerung zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein Pfalz und
Moſel-Weinen, ferner von Bordeaurx- und Burgunder-Weinen (weiß
und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und portugieſiſch. Weinen, deutſchen
Schaumwein, franzöſiſch. Champagner und feinen Spirituoſen.

Rhein, Pfalz- u, MoſelWeine in Gebinden direkt ab Oeſtrich-Winkel.
BordeauxWeine in Gebinden direct ab Tranſitlager in Halle a/s

Casseler St. Martins Lotterie
zum

Besten des Ausbaues der Thürme der St. HNartins- Kirche zu Cassel,
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S von Leinenkragen, Mey's Stoffkragensie erſüllen alle An- müssen genau derforderungen an Halt- Halsweite, resp. derbarkeit, Billigkeit,
Bleganz der Form,

Weite des Hem-
bequemes Sitzen u.

jj denbündchens ent-
sprechend bestellt

Passen. Wenn man
bechenkt, dass die

werden. Weniger
i als 1 Dt2. p. Fagon

leinen. Kragen beim i wirdnicht abgegeben.Waschen u. Plätten Für Knaben gibt es
oft verunstaltet, zu nichtsBesseres. Jeder
hart gestärkt oder Kragen, der nurschlecht gebügelt, wenige Pfge, Kkoster,werden, oder dass kann 1 ganze Wochesie in der Wäsche getragen werden.eingehen.
sollte man den

Mey'sKnaben-Stoff-

J Versoch mit Mley s Stofftragen

Stofſkragen
e

Kragen das Dutzend
von 45 Pfennige an.
Mey's Männer-Stoff-
Kragen das Dutzend
von 50 Pfennige an

Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots oder
vom Versand-Geschäft Hey Ecdllich, Plagwitz-

Merseburg
schon d. gering. Aus- beigabe wegen machen.

Leipzig, welches auf Verlangen illustrirte Preiscourante
gratis und franco versendet.

Mey's hocheleganter Abreisskalender für 1886
ist soeben erschienen.

Jeder Kalender enthält gegen 200 gute Kochrecepte.
Verkaufspreis das Stück 50 Pfennige.

Noffert,
Kgl. gichöiccher il. Kgl. Preussischer

Hof Photograph.
Ateliers

Dresden, Hamburg,
Seeſtraße Nr. 10. Jungfernſtieg Nr. 6,

Leipzig,
Schlossgasse 1, (Petersbrücke)

Wenn thunlich vorherige Anmeldung erwünſcht,
ebenſo erbitte ne recht bald.

Hannover,
Georgſtraße Nr. 9.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leirdholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Die Andrrasnacht.

Gewiſſe Data im Jahre ſpielen im Gemüths-
leben des deutſchen Volkes eine hervorragende
Rolle, denn es wird ihnen ein beſtimmender Ein-
fluß auf das Schickſal desjenigen, der an einem
ſolchen bevorzugten Tage das Horoscop auf
ſeine nächſte Zukunft ſtellt, eingeräumt. Eine ent-
ſchiedene Bevorzugung genießt in dieſer Bezieh-
ung der Andreastag oder vielmehr Andreasabend,
der 30. November, der Gedächtnißtag des heiligen
Andreas eines der zwölf Jünger Jeſu. An-
dreas iſt in der Geſchichte der Evangelien wenig
hervorgetreten, deſto mehr iſt er aber in der
chriſtlichen Sage bekannt als einer der eifrigſten
Verkündiger des Chriſtenthums, deſſen heil-
bringende Lehren Andreas in Cappadocien, Ga-
latien, Bithynien, Skythien, ja, bis an die Wolga
verbreitete, bis er wie die Sage weiter mit-
theilt in Griechenland den Märtyrertod er-
litt. Ob nun der heilige Andreas gerade hier-
durch in den Ruf gekommen iſt, allen denen
welche am 30. November eine Frage an das
Schickſal richten, dieſelbe beantworten zu können,
wollen wir hier nicht weiter unterſuchen: ſicher
iſt aber, daß die Andreasnacht zu den geſegneten
Zeiten im Jahre gehört, in denen heirathsluſtige
Burſchen und inſonderheit Mädchen den zukünftigen
Ehegeſpons im Traume erblicken.

Nun, man weiß ja, daß die Frage nach dem
künftigen Gatten in den Angelegenheiten der
jungen Mädchen den breiteſten Raum einnimmt
und es erſcheint deshalb auch erklärlich, daß das
jugendliche Mädchenherz, um vom Schickſal die
Antwort auf dieſe bedeutungsvolle Frage „her-
auszupreſſen“, einen ſozuſagen inquiſitoriſchen
Scharfſinn, ein ungewöhnliches Maß von Willens-
kraft und Energie entwickelt. Weit verbreitet
iſt eine Anrufung des Heiligen des Tages
und zwar nicht nur im katholiſchen Süden
Deutſchlands, ſondern auch in vieren Gegenden
des proteſtantiſchen Nordens, ein Andreasgebet,
den künftigen Geliebten und Bräutigam im
Traume zu zeigen. Dieſe Bräutigamsſchau
wird z. B. den Mädchen am Harze gewährt,
ſchon, wenn ſie vor dem Einſchlafen nur die
Worte ſprechen

Andreasabend iſt heute
Schlafen alle Leute,
Schlafen alle Menſchenkind,
Die zwiſchen Himmel und Erde ſind,
Bis auf dieſen einzigen Mann,
Der mir zur Ehe werden kann.

Jſt dieſes Mittel noch zu ſchwach, den Ge-
liebten herbeizuzaubern, ſo greift die heiraths-
luſtige Schöne zu einem kräſtigeren Sprüchlein.
Sie ſchließt ſich in ihre Schlafkammer ein, nimmt
zwei Gläſer, gießt in das eine Waſſer, in das
andere Wein zur Noth thut's Johannisbeer-
wein ſtellt beide Behältniſſe auf einen weiß
gedeckten Tiſch und richtet an den Heiligen die
vertrauensvolle Bitte:

Dresmes,
Mein lieber Sanct Andres,
Laß doch vor mir erſcheinen
Den Herzallerliebſten meinen.
Soll er mir werden reich,
Schenkt er eine Kanne Wein;
Soll er mir werden arm,
So ſchenkt er mir eine Kanne Waſſer.

Es dauert gewißlich nicht lang, ſo kommt die
Geſtalt des künftigen Eheherrn zur Kammer her-
ein, trinkt aus einem der beiden Gläſer und
reicht es auch dem Mädchen hin. Jſt's ein
armer Teufel, ſo trinkt er von dem Waſſer; iſt's
aber einer, der „ſeine Schäfchen in's Trockene
gebracht hat,“ ſo führt er ſich natürlich den
Wein zu Gemüthe.

Jn Thüringen decken die Mädchen in der
letzten Stunde der Andreasnacht den Tiſch,
legen Meſſer und Gabel auf denſelben, treten
an das geöffnete Fenſter und warten auf das
Erſcheinen des Bräutigams, der auf der Straße
am Hauſe vorbeigehen und ſich zeigen muß.
Dieſer Brauch geht mit geringen Ausnahmen
durch das ganze mittlere und weſtliche Deutſch-
land, ja er erſtreckt ſich ſogar bis nach Belgien
und Holland und geht vielleicht noch weiter.

Jm ſüdlichen Deutſchland ſteht das ſogenannte
„Bettſtaffeltreten“ in großem Anſehen. Der etwas
ſonderbar klingende Ausdruck erklärt ſich ganz
einfach daher, daß das Mädchen welches das
Liebesorakel befragt, ſich, nachdem der Tiſch auch
in dieſem Falle gedeckt worden iſt, zu Bett legt,
und mit den Füßen gegen das untere Ende des
Bettes, die Bettſtaffel oder Bettſponde, ſtrampelt
oder tritt und ſich hierbei in einem Gebete an
den heiligen Andreas wendet, damit er den Herz-
allerliebſten erſcheinen laſſe. Jm Schwäbiſchen
haben die Mägdlein nicht einmal nöthig, den
Tiſch zu decken, ſie legen ſich zu Bette und beim
zwölften Glockenſchlage beten ſie:

Heiliger Andreas, i bitt di,
Bettſtoll, i tritt di,
Laß mir doch erſcheinen
Den Herzallerliebſten meinen,
Wie er geht und ſteht,
Und mit mir in die Kirche geht.

Vor und nach dem Gebete wird hierbei drei
Mal mit dem vierten Finger der rechten Hand
auf die äußere Seite der Bettſtelle oder Bett-
lade geklopft und dann mit den Worten „Bett-
ſtoll, i tritt di'““, gegen das untere Bettende ge-
treten. Wer indeſſen glaubt, daß das Sprüchlein
und das Treten zuſammen noch nicht kräftig genug
ſind, um die gewünſchte Wirkung zu erzielen, der
oder vielmehr die Betreffende ißt, ehe ſie ſich zu
Bett begiebt, vorher ſtillſchweigend einen Häring
und ſteigt außerdem rückwärts ins Bett. Bei
Leibe darf aber an dieſem Abende das gewöhn-
liche Abendgebet nicht geſprochen werden, ſonſt
hebt man die Wirkung des Bittgebets an den
heiligen Andreas auf, noch ehe es geſprochen iſt.

An anderen Orten ſind verſch'edenere Vorbe-
reitungen nothwendig. Neun Tage vor dem
Andreasabend darf man ſich nicht waſchen, darf
keine Kirche beſuchen kein Kreuz machen, kein
Weihwaſſer nehmen und nicht beten. Viele
Mädchen legen ſich, ehe ſie in der Andreasnacht
zu Bett gehen, einen Spiegel unter das Kopfktiſſen,
treten dann gegen das Bettende, ſtehen um
Mitternacht auf, ſchauen in den Spiegel und er
blicken in demſelben das Bild des ihnen be-
ſtimmten Bräutigams. Jn Böhmen und in der
Lauſitz ſuchen die Mädchen an dieſem Abend,
ehe ſie in ihre Schlaffammer gehen, Jemand
eine Hand voll Korn, Weizen, Gerſte oder Hafer
zu entwenden und nehmen die Körner mit ins
Bett. Alsdann werfen ſie dieſelben unter Her-
ſagung eines geeigneten Sprüchleins mit der
rechten Hand über ihren Körper hinaus auf den
Fußboden, um nun in der ſüßen Hoffnung ein-
zuſchlafen, ihr Zukünftiger werde ihnen bald im
Traume erſcheinen. Alle dieſe Mittel und Ex-
perimente haben den Zweck, den Bräutigam, wie
er leibt und lebt, den Mädchen vorzuführen.
Doch giebt es auch beſcheidenere Gemüther,
welche ſich begnügen, am Andreasabende anzu-
fragen, ob und woher der Freier komme, ob
dies bald oder erſt ſpäter geſchehen werde, ob
und welches Handwerk er betreibe, ob er groß
oder klein ſei u. ſ. w. Auf dergleichen Anfragen
giebt in vielen Gegenden das Schuhwerfen die
gewünſchte Auskunft. Die Procedur iſt ſehr
einfach das Mädchen, welches auf dieſe Weiſe
das Schickſal befragen will, ſetzt ſich um Mitternacht
auf den Fußboden nieder, den Rücken der Thüre
zugekehrt und wirft ſeinen Schuh beim Schlag
der Mitternachtſtunde über ſich hinweg der Thüre
zu. Wenn der Schuh mit der Spitze nach der
Thür zu fällt, ſo iſt dies von glücklichſter Vorbe-
deutung, denn dann wird die Fragende noch inner-
halb eines Jahres als Braut heimgeführt. Auch
wirft man anderwärts den Schuh dreimal über
einen Baum im Hausgarten bleibt der Schuh
beim dritten Wurfe an dem Baum hängen ſo
kommt der Freier ebenfalls im Laufe eines
Jahres.

Jm Erzgebirge und im Vogtlande herrſcht
am Andreasabend vielfach der Brauch des
„Horchens“. Das Mädchen, welches hierdurch
etwas Näheres über das ihm vielleicht beſcheerte
Liebesglück erfahren will huſcht des Abends,
wenn Alles ſtill geworden iſt, dicht vermummt
durch die Dorfgaſſen und in dem erſten Hauſe,

wo laut geſprochen wird, hält das Mädchen
horchend unter den Fenſtern an und ſpricht leiſe
die Worte, indem es an die Wand klopft: „Jch
klopfe an, ob ich dieſes Jahr bekomm' den Mann.“
Ertönt nun im Verlaufe des Geſprächs in der
Stube ein „Ja“, ſo iſt die Horchende zufrieden,
wird aber ein „Nein“ zuerſt geſprochen, ſo muß
ſie ihre Hoffnungen auf einen Bräutigam um
ein volles Jahr noch hinausſchieben. Jn
manchen Gegenden Deutſchlands wird am An-
dreasabend ein Hahn, deſſen Augen verbunden
ſind, in einen Kreis junger Mädhen geführt
diejenige Perſon, auf welche der Hahn zuerſt zu-
läuft, wird vor allen ihren Freundinnen Braut.
Auch um Stand und Gewerbe, Charakter, Namen
u. ſ. w. des ihnen beſtimmten Bräutigams zu
erfahren, werden von den heirathsluſtigen Töchtern
Evas die mannichfaltigſten und ſonderbarſten
Manipulationen angewendet. Weit verbreitet be
hufs Eruirung des Namens iſt beſonders dei
Sitte, in der Andreasnacht man benutzt hier-
zu wohl auch die Sylverſternacht die Schale
eines Apfels rückwärts über den Kopf auf den
Fußboden zu ſchleudern. Aus der Figur, welche
die Schale am Boden bildet, wird von den
Mädchen der Anfangsbuchſtabe des gewünſchten
Namens herausgedeutet. Gar zahlreich ſind
noch die Bräuche, welche in der Andreasnacht in
jugendlichen Kreiſen vorgenommen werden und
welche ſich alle mehr oder weniger um die Herzens-
angelegenheiten der jungen Schönen drehen und
ſie alle beweiſen, welch hohen nſehens ſich der
30. November im Volksglauben noch erfreut.

(Schluß folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Vier Wochen vor Weihnachten.

Eine luſtige Geſchichte.
Toni hieß ſie! Den Namen hört man ſo oft;

irgend etwas Wunderbares oder Beſonderes war
alſo nicht dabei, und auch die in Rede ſtehende
Trägerin dieſes Namens war nichts weiter als
ein hübſches flottes Mädel in den Jahren in
welchen die Herzen am leichteſten Feuer fangen.
Alſo auch ſie fing Feuer! Bekanntlich ge-
hört aber zum Feuerſtein auch der Zunder, und
der Zunder, welcher diesmal vom Feuerſtein
Toni in Brand geſetzt war, war ein patenter
junger Mann! Das „Patent“ mag Alles ſagen,
und eine Beſchreibung erſparen, die nur un-
nöthigen Platz fortnehmen würde. Enfin
die Beiden, wir wollen den jungen Herrn Albert
nennen, waren ein Pärchen, in dem der Eine
in dem Anderen das Non plus ultra der
Schöpfung ſah. Auch das braucht nicht weiter
illuſtrirt zu werden, denn eine ſolche kurze Skizze
iſt nicht dazu da, um den himmliſchen Gedanken-
gängen zu folgen, in denen ſich ein paar Ver-
liebte bewegen. Und übrigens werden die ver-
ehrten Leſerinnen und Leſer ſich ſo etwas viel
beſſer ausmalen können, oder ſchon ausgemalt
reſp. erfahren haben. Alſo

Fräulein Toni war ein hübſches, ein munteres,
und auch ein zufriedenes Ding; das Letztere
hauptſächlich dann, wenn ſie in einem heimlichen
Augenblick mit Jemand, den nicht Jedermann
zu ſehen brauchte, ein paar Worte ſprechen konnte,
die Niemand weiter etwas angingen. Von den
ſchätzenswerthen Eigenſchaften ſeiner Tochter be-
ſaß aoer der Vater ſehr wenige. Na, daß er
nicht hübſch war, kann man einem früheren Feld
wedel nicht weiter übelnehmen. Dies Leiden
hatte er mit anderen Leuten gemein, die viel
mehr als Feldwebel geweſen. Dafür war er
aber ſtramm, und wenn er mit dem Krückſtock
zu fuchteln begann, dann wagte ſelbſt Mamſell
Toni keinen Frontangriff mehr, ſondern begab
ſich unter Entladung einiger Zungenbatterieen
auf den Rückzug. Munter war der Herr Feld-
webel aber nicht, denn das Rheuma quälte ihn
gar zu oft, und in Folge deſſen konnte er auch
wenig zufrieden ſein. Er hatte aber noch einen
ganz beſonderen militäriſchen Erund zur Unzu-
friedenheit, und das war ſein ſteter Streit mit
dem Civiliſtenvolk, wie er es nannte, die ſeine



Kriegsthaten herabſetzen wollten.
Kerle davon verſtanden, allenfalls ein Dutzend
Seidel trinken der Herr Feldwebel verſchmähte

Was ſolche

auch ein Mandel nicht, aber Strategie?
Böhmiſche Dörfer! Jm Speziellen hatte ſich
nun der Herr Feldwebel in der Schlacht bei
Spichern rühmlich ausgezeichnet, Beweis das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe, und er behauptete,
ein Schlachtenmaler habe ſogar den kühnen Sturm
des Reſtes ſeiner Kompagnie auf die Berge ge-
zeichnet, und er habe da an der Téte mit ge-
ſchwungenem Degen geſtanden, denn auch der
jüngſte Lieutenant ſei bleſſirt worden. Dieſe
Behauptung war es namentlich, die alle Augen-
blicke einen kleinen Krieg herbeiführte, weil der
kühne Held ſie nicht zu beweiſen vermochte. Das
Bild ward verlegt, ſein Wiederauffinden ſchien
unmöglich. Und ſtets wenn der Feldwebel nach
ſolchem Wortkampf nach Hauſe kam, dann ſtieß
er mit dem Stock auf den Fußboden, daß alle
Wände erzitterten, und begann Mamſell Toni
zum hundert- und erſten Male die Beſchreibung
des verlorenen Bildes zu geben. Sie kannte im
Gedächtniß jeden Strauch und jeden Baum be-
reits, half aber Alles nichts, abermals „Zuhören“
donnerte das Kommando.

Das Mädchen hatte darüber gelacht; aber
das Lachen verging ihr, als ſie eines Abends
der Herr Papa in ſeiner Beſerkerſtimmung mit
dem ihm unbekannten, aber ihr ſehr wohlbe-
kannten jungen patenten Herren überraſchte, bei
welchem Malheur der verliebte Galan einen hand-
lichen Jagdhieb davongetragen der dem armen
Mädchen noch weher that, als dem Getroffenen.
Und dieſem Jagdhiebe folgte als Verſchärfung
ein donnerndes Verbot, ſich jemals wieder blicken
zu laſſen, widrigenfalls dieſe Sorte ohne vor-
herige Beſtellung in reichſtem Maße in Empfang
genommen werden könne. Natürlich die Folge:
Skandaliren, Lamentiren, Gehn ſpazieren, Re
kognosciren und endlich Zuſammenkunft am be-
wußten Ort. Jndeſſen die Liebe mag ſo warm
ſein, wie ſie will, die Herbſtluft kühlt doch etwas
ab, und der Aufenthalt an der Gartenhecke ge-
währte keine übergroßen Freuden mehr. Was
nun Sprechen mußte ſie den mit dem Jagd-
hieb Bedachten, ſie hatte einen wundervollen Plan,
der des Vaters Widerſtand beſiegen, die ange-
drohte Lieferung weiterer na, was mit ge-
meint iſt, iſt bekannt verhüten würde, aber
zur Ausführung dieſes Planes mußte Fräulein
Toni den Geliebten oft, nicht ſehr oft, aber doch
ſo oft als möglich ſprechen, und da der Herr
Feldwebel wohl ſehr tapfer und ein großer Stra
tege war, aber die weibliche Liſt doch nicht ſtudirt
hatte, ſo kam auch Fräulein Feldwebel dazu, ihr
Vorhaben ins Werk zu ſetzen. Auf verſchlun-
genen Pfaden, gerade ſo wie in einem packenden
Roman der Geliebte zur Geliebten kommt, kam
des Feldwebels Schwiegerſohn in spe zur Tochter
Sr. Geſtrengen. Durch ein Loch in der Garten-
hecke ging's in's Kellerfenſter, von da hinab in
den Keller, hinauf in die Küche, mitten durch
ein Seitenfenſterchen, das war das Schlimmſte,
und dann hinab in das Paradies, Toni's Stüb-
chen, wo ſie eifrig Weihnochtsarbeiten fertigte,
theils für den Herren Papa, in der Hauptſache
aber für den Geliebten. Nach deſſen Erſcheinen
verſchwand allerdings die geheime Arbeit, und
ein anderes Werk wurde unter Toni's klugem
Rath begonnen, das vielleicht in 14 Tagen
d. h. Stunden längſtens hätte beendet ſein
können, wenn Fräulein Feldwebel nicht gar zu
hübſche rothe Lippen gehabt hätte.

Anfang November war die Arbeit begonnen
und da der geſtrenge Herr faſt täglich Abends
ausging, um am Stammtiſche über die Erfahrun
gen der Kriegskunſt zu reden, es ging wieder
das Gerücht von einem Kriege, ſo rückte das
Werk doch ganz hübſch vorwärts, natürlich von
der Arbeitszeit die Kußpauſen in Abrechnung
gebracht, und man konnte bereits ziemlich genau
auf die Ausführung ſchließen. Es war ſo hübſch
traulich und ſtill in dem Stübchen, nur Mamſell
Toni flüſterte vor ſich hin „Sehr gut,“ wobei
aber der neben ihr Sitzende unmöglich wiſſen
konnte, ob mit dieſen Worten der ſechſte Kuß
gemeint war, oder das, was vor ihnen lag. Jn-
deſſen man ſoll ſich keiner Arbeit allzu ſehr hin-
geben, auch dem Küſſen nicht, und da das Liebes
paar weder ſah, noch hörte, merkte es auch natürlich
nicht, daß der Herr Feldwebel in die Wohnung
ſtürmte er hatte ſich am Stammtiſch zu ſehr
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geärgert, als ob's den Franzoſen gelte. Und
da flog auch ſchon die Thür auf!

Ausreißen ging nicht! Der Feldwebel ſtand
ſtarr, Toni und ihr Geliebter waren regungslos.
Dann begann aber der Spender der Jagdhiebe
ſo eigenartige Schwingungen zu machen, daß
Fräulein Feldwebel ſchnell entſchloſſen vorſprang
und dem Alten ein Blatt vor die Naſe hielt.
Bums lag der Stock auf dem Boden. „Mein
Bild!“ ſchrie der Alte. „Er hat's neu gezeichnet,
wie ich's ihm geſagt,“ rief die Tochter, „und jetzt
wollte er es mir zeigen!“ „Dafür hat ſie
Jhnen einen Kuß gegeben, Sie Teufelskerl,“ ſchrie
der Alte. „Hier haben Sie auch von mir ein
Dutzend! Und dieſe Civiliſten, jetzt ſollen ſie
ſehen!“ Vier Wochen vor Weihnachten erhielt
Herr Feldwebel dann ſeine Zeichnung, Fräulein

Die Polizeimacht von London iſt außerordent-
lich gering auf ein wohlgezähltes Tauſend von
muskulöſen Briten kommt erſt ein halber Polizei-
mann. Wohnte dem Engländer nicht ein ſo
gründlicher Geſetzesſinn inne und folgten nicht
auch die niedrigen Klaſſen einem ſtarken Triebe,
wenigſtens äußerlich den Gentleman zur Geltung
zu bringen, ſo würde es unerklärlich ſein, wie
die wenigen Tauſend Poliziſten die Ordnung in
der Rieſenſtadt aufrecht erhalten könnten. Dies
fällt um ſo mehr ins Gewicht, als der Freiheits-
ſinn des Briten die Einführung ſelbſt einer
polizerlichen Wohnungsanmeldung als einen un-
erträglichen Eingriff in ſeine geheiligten Rechte
der perſönlichen Freiheit betrachten würde.
Wollte der Poliziſt ſich im Hauſe nach den
Perſonalien irgend Jemandes erkundigen, ſo
würde er einfach hinausgewieſen. Die Polizei
darf in kein Haus eindringen, es ſei denn, ſie
höre den Ruf: „Hilfe, Mörder!“ Mit Recht
ſagt der Brite: „My house is my castle.“
„Mein Haus iſt meine Burg.“

Nur die Nachtherbergen niedrigſter, bedenklichſter
Art, ſind der Aufſicht unterſtellt, und ebenſo
muß jeder Bier oder Weinwirth alljährlich um
Erneuerung ſeiner Konzeſſion vor dem Polizei
richter ſich ſtellen und er riskirt das koſtſpieligſte
Geſchäft, falls irgend eine Beſchwerde übver üble
Vorgänge in ſeiner Lokalität gegen ihn vorliegen
ſollte. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß
in England Trinkſchulden loko kontrahirt
nicht klagbar ſind. Der Engländer knöpft ſich
gern den Rock zu, wenn er irgendwo von einem
Fremdling der mit dem Engliſchen nicht recht
umzugehen weiß, plötzlich angeredet wird. Dieſer,
der Ausländer, wiederum tritt leicht in manche
Schlinge und Fährlichkeit. Die Verbrecherwelt
hat ihre Zuſchlepper überall. Man kann ſich
einem ſehr biedermänniſch ausſehenden Droſchken-
kutſcher anvertrauen, aber ahnung los über das
gaserleuchtete London hinausgefahren werden,
um draußen an öder Stelle von einem Mit-
paſſagier, der unterwegs auf dem Bocke Platz
genommen, ausgeplündert zu werden. Der
Räuber, welcher im Nebel lungert, practicirt mit
Hilfe des „däniſchen Kuſſes“. Dieſer Kuß wird
in der Weiſe applicirt, daß der Vagabond ſeinem
Opfer mit der rechten Fauſt einen Schlag unter
das Kinn verſetzt, mit der linken ihm in die
Rippen ſtößt und mit gebogenem Knie ihm
gegen den Unterleib ſpringt. Auch ein Koloß
hält dagegen nicht Stand. Die Reinigung ſämmt-
licher Taſchen iſt auch wohl das Werk einer
einzigen Umarmung, die den Paſſanten liebevoll
vor jähem Sturze bewahren will, nachdem ein
Anderer zuvor aus purem Verſehen ihn auf
dem Trottoir über den Haufen gerannt hatte.
Der Poliziſt kennt dieſe eigenen Manieren und
hat ſein Auge auf alte Bekanntſchaften.

Wogegen kein Poliziſt, den Fremden in London
ſchützen kann, das iſt die Geneigtheit des Letzteren,
Unbekannte nach einer Straße zu fragen. Man
kann da leicht in ein Wirrſal von Gaſſen und
Gäßchen gewieſen werden, in denen man froh
ſein kann, wenn man nur lebend wieder heraus-
kommt. Die Behörden zahlen für jeden todt
oder lebendig aufgefiſchten Menſchen 7 Schilling
Bergelohn und es es kommt gar nicht ſo ſelten
vor, daß Verbrecher aus dem „Jns Waſſer
Werfen“ ein Geſchäft machen. Wer will ihnen
etwas beweiſen Der Todte iſt ſtumm.

Dieſe Fälle ſind aber doch nur Ausnahmen,

im Allgemeinen iſt London bei Tag und Nacht
ſicher und dazu trägt der Poliziſt, der für ſei
mühevolles Amt nur dürftig oder höchſtens
mäßig bezahlt wird, das Seinige rechtſchaffen
bei. Das Amt iſt nicht ungefährlich. Hin und
wieder fehlt einer beim Appell und fehlt für alle
Zeit. Seine Uniform, wegen häßlicher Blut-
ſpuren in verborgener Spelunke ümgefärbt,
wandert in die Judengaſſe. Furchtlos wagt ſich
der Poliziſt oft in einen wüthenden dichten
Menſchenknäuel, ſich darauf verlaſſend, daß ja
nicht jeder Meſſerſtich ins Herz treffen muß und
pflückt ſich ſeinen Mann heraus, auch wohl zwei
oder drei. Den ertappten Verbrecher fürchten
die Poliziſten nicht, der iſt meiſt feige und läßt
ſich leicht feſſeln; aber der Vagabond, der
Raufer aus Paſſion iſt unberechenbar. Wenn
er bei Nacht, oft in ſchauerlich öden Gaſſen
ſeine Ronde macht, hat der Poliziſt auf lange
Strecken keinen Helfer in der Noth und beſaß
noch vor zwei Jahrzehnten keinen anderen Schu
als einen blauen Frack, weiße waſchlederne Hand
ſchuhe und lederbeſäumten Cylinder, keine andere
Waffe, als in der Hintertaſche anderthalb Fuß
„ungebrannter Aſche“. Seit den FenierExceſſen
iſt er militäriſch gedrillt, hat eine Art Tuntka
angezogen und einen grauen Filzhelm bekommen.
Sein Dienſt iſt derſelbe geblieben, hart, ſehr hart
auch bei Tage. Man braucht ihn nur auf
London Bridge zu beobachten, wenn das Gewühl
der Wagen, in vierfacher Reihe hin und her
fluthet, die in ſtrenger Linie, dicht hintereinander
zu folgen haben, um endloſen Wirrwar vorzu
beugen. Da ſteht der Poliziſt, man möchte ſagen
in buchſtäblichem Sinne als fleiſchgewordener
Prellpfahl, auf Haaresbreite den wuchtigen
Rädern nahe, und lenkt die rollende Völker
wanderung mit einem Wink ſeiner weißen Hand-
ſchuhe, die er in riskanten Momenten als Signal
in die Höhe ſtreckt, ruhig und gefaßt, als ſtünde
er nicht in Gefahr, in einem Nu zermalmt zu

werden. (N. Zür. Ztg.)
Zuntes Allerlei.

*Jn der Fechtſtunde. Aufgepaßt, Fräulein
Alice! Ja, was giebt es? Beſſere Haltung,
Bruſt heraus! Denken Sie ſich, ein Herr ſtände
vor Jhnen! Dann würde ich mich nicht
weiter vertheidigen.

Moderne Kannibalen. Wie verlief
denn die geſtrige Tauffeier Deines Erſtgeborenen

Urgemüthlich. Um elf Uhr wurde der Junge
getauft und um zwölf Uhr kalt gegeſſen!

Die Hauptſache. Frau: „Jch veiß nicht,
was ich heute kochen ſoll.“ Mann: „Frage
doch das Kochbuch.“ Frau: „Ach! da ſteht
immer: man nimmt, man nimmt, aber wo man's
hernimmt, nicht.“

Weisheitsſprüche von Herder.

Strenge gegen ſich ſelbſt.
Strenge gegen Dich ſelbſt, beſchneide die üppichen Reben,
Deſto fröhlicher wächſt ihnen die Traube dereinſt.

Trommel und Laute.
Rühre die Laute nicht, wenn ringsum Trommeln erſchallen
Führen Narren das Wort, ſchweiget der Weiſe ſtill.

Gebrauch der Güter.
Aloeholz, das der Kaſten verſchließt, iſt jeglichem Holz gleich
Auf die Kohle gelegt, athmet es ſüßen Geruch.
Reicher, gebrauche das Gut, das zum Gebrauche Dir Gott gab
Wer nicht ſäet, dem wächſt nimmer ein fröhlicher Halm.

Der kleine Feind.
Wer einen kleinen Feind der Schwäche wegen verachtet,
Läſſet den Funken glühn, weil er kein Feuer noch iſt.

Verſchwiegenheit-
Auch den vertrauteſten Freund verſchone mit Deinem Geheimniß;
Forderſt Du Treue von ihm, die Du Dir ſelber verſagſt

Zeographiſches Silbenräthſel.
Aus folgenden Silben: la en grad ra neu dor bel

a gross lei can ni cu sa chi a li up dom bri a te
mark ne is e tan ſollen neun Wörter gebildet werden
Dieſelben bedeuten:

eine europäiſche Hauptſtadt,
eine nordiſche Univerſität,
einen Fluß in Norddeutſhland,
eine Geſammtbezeichnung für die einzelnen Theile eines

europäiſchen Reiches,
eine Stadt in Spanien,
ein Gouvernement in Ruſſiſch-Polen,
eine Jnſel im Mittelländiſchen Meere,
einen Staat in Amerika,
eine Landſchaft in Preußen.

Die Anfangs- wie die Endbuchſtaben dieſer neun, in der
angedeuteten Reihenfolge unter einander zu ſtellenden, Wörter
ergeben, von oben nach unten geleſen, die Namen zweier
europäiſchen Länder.

e n h

Löſung aus voriger Rummer:
Brief.

Verantwortlich redizirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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